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Zweites Blatt.
Rei-sto»serttz

der deutsche«SuWwe».
Frankfurt a M ., 22. Juni.

Im Bürgersaal des Frank,utter Rair .au, es fand
am 22. Juni eine überaus stark besuchte Reichs¬
konferenz der deutschen Gaststätten , Badeoerwal
tungen , Sanatorien , Fremdenheime und sonstiger
beteiligter Berufsgruppen statt.

Aus Einladung der Kriegsichutzstelle des Hansa
Bundes in Frankfurt a . M . waren ..Geh. Ober¬
regierungsrat von Eynern vom Kttegsernährungz-
amt , sie Vertreter des preußischen Handelsmini¬
steriums und des Kciegttmiliisteriuuis , Vertreter
zahlreicher süddeutscher und thüringischer bundes¬
staatlicher Aiinisterien , mehrere ste.lvertretende Ge-
neralkommanSos , Kriegsämter und Kriegswirt
schaftsämter sowie etwa 50 Oberbürgermeister und
Magistratsvertreter großer deutscher Städte er¬
schienen; ebenso waren der Deutsche Handelstags,
eine große Reihe von Handels - und Handwerks
kammern, Vertreter der Parlamente und etwa 100
Fachorganisationen mit rund 500 Teilnehmern aus
allen Teilen des Reiches anwesend.

Rach der Begrüßung durch den Vorsitzenden der
Versammlung , Bantier M . Hohenemser
(Frankfurt a. M .) schilderte Generalsekretär R.
Baum (Franksurt a. M .) den Werdegang der Kon¬
ferenz, welche ihren Ausgangspunkt in den drücken
den Bundesratsbestimmungen berr- Schleichhandel
und Fremdenverkehrsbeschränkung habe.

Als erster Referent führte Stadtverordneter
G oll (Franksurt a . M .) aus , daß der heutige Zu¬
stand der Verpflegung in Gaststätten ein un¬
haltbarer Zustand  sei . Tau,ende von Men¬
schen, die heute gezwungen sind, zu rei,en , erhallen
auf Grund ihrer rechtmäßigen Lebensmittelkarten
eine entjprechendc Verpflegung in den Hvtets und
Gaststätten - Wenn aber der Gastwirt von "seiner
Behörde für diese Karten die Lebensmittel will«,
dann bekommt er zur Antwort , daß nicht genügend
vorhanden sei. Da gibt es nur zwei Wege zur
Lösung. Entweder hat die Regierung den Muh,
zu sagen, daß die ösfenrlichen Gaststätten nicht
mehr aufrecht erhalten werden können̂ dann muß
sie bestimmen, daß jeder, der auf die Resse geht, sich
die Lebensmittel von seinem Wohnort munimnch,
oder sie muß die Gaststätten ausreichend beliefern.
Bevor man die Gastwirte mit Gefängnisstrafen
belegt, soll die Regierung dafür sorgen, daß das,
Deutsche Reich ein einheitliches Wirtfchastsgebiet
wird, denn es gibt noch ländliche Gebiete, in
denen nicht nur ausreichend, sondern auch Ueher-
sluß vorhanden  ist . So wurden an 3 Stel¬
len in Bayern den Reisenden nach dem „Auslände " '
in kleinen Paketen (nicht etwa in Schleich¬
händler-Großsendungen ) soviel an Lebensmitteln
abgenommen, wie die Sradt Frankfurt a - M . in
eurer Woche an die Bevölkerung verteilt . Auch die
gleichmäßige Verteilung der Lebensmit .el durch die
Behörden läßt zu wünschen übrig . Der Schleich¬
handel ist durch die Bundesratsverordnung nicht
aus der Welt geschafft, solange nicht die Vorräte
m den Erzeugergebielen genügend erfaßt werden.
(Beifall .)

Herr Oskar Sommer (Frankfurt a . M .)
glaubt, daß die Annahme des bekannten Antrags
Rösicke eine Verbesserung der ErnährungsverlMt-
nisse herbeiführen wird.

' Herr Dr . Busch , Direktor des Frankfurter
Artistischen Amtes , tritt für die Einführung einer
Reichsgast haus marke  ein und bespricht die
hiergegen erhobenen Bedenken- Entweder soll d .e
Marke allgemein für das Reich eingesührt werden,
»der, was vielleicht noch besser sein dürfte , die
«nzelnen Kommunalverbände sollen das Recht zur
Einführung erhalten.

Sanitätsrat Dr - Pariser (Homburg ) be¬
leuchtet die Verhältnisse in den deutschen Bade¬
orten und Sanatorien . Die Mehrbeliefecung der
«urorte von 2 Prozent ist ungenügend , sie müß e
Mucheslens 10—12 Prozent bet ag .n. Die Bade¬
orte müssen als die Lazarette der
Erdilbevölkerung ^betrachtet werden und

nicht als die Wucherer, sondern als die Höchst¬
bewucherten. Wir sind auf den Schleichhandel an¬
gewiesen und stehen daher vor der Alternative wirt¬
schaftlichen Ruins oder bürgerlicher Entehrung,
wenn die Bestimmungen des Schleich Handelsgesetzes
nicht geändert werden.

Die Diskussion  eröffnete Geh . Oberregie¬
rungsrat v. Eynern wom Kriegsernäh¬
rung samt,  der einen Ueberblick über die all¬
gemeine Lage gab, der keineswegs erfreulich ist.
Schleichhandel  sei gerade der G .und, warum
zu wenig Leoensmittel erfaßt iverocn können. Die
Gaststätten könnten von den Schleichhandelsbestim-
mungen nicht ausgenonrmen werden, wenn nicht
das ganze Gesetz hinfällig werden soll . (Wider¬
spruch.) Es geht auch nicht an, den Gasthäusern
größere Zuwendungen zu machen, denn sie würden
der Allgemeinheit entzogen- Man darf nicht ver¬
gessen, oaß heute die Bestetbemtttelten in großem
Maße die Hotels und Gasthäuser füllen, weil Hie
Raricn nicht ausreicht . Leure, die ' es sich leisten
können, essen eben wöchentlich mehrmals auswärts.
(Sehr richtig !) Es muß unbedingt die Doppel¬
versorgung  durch die Gastyausmarke verhin¬
dert iverden- Es ist aber zu befürchten, 2>aß die
Abgabe der Gasthausmarke teilwerse von der Höhe
des Trinkgeldes abhängig ist. Den Gästen , denen
seither das gute Leben als Hauptzweck der Reife
vor Augen geichwebt hat, muß heute der Wirt ein
mm possumus entgegen halten- Die Reisewut muß
eingeschränkt werden zu Gunsten des Teiles der
Bevölkerung , der ivirktich krank und erholungsbe¬
dürftig ist. Biele wissen noch nicht, wie schön es<
zu Hause ist. (Heiterkett.)

Der freie Handel hat, das sage ich jedem ins Ge¬
sicht, in diesem Kriege versagt , lvie nur jrgend
etwas versagt haben kann- Als wir .zu Beginn des!
Krieges noch im Ueberfluß schwammen, war nichts
zu bekommen. Das gilt für das Getreide , sür die
Kartoffeln und für das Vieh. Wir ständen .Heute
vor dem absoluten Nichts, wenn wir den freien
Handel beibehalten hätten , und deswegen wird sich
in Deutschland im vierten Kriegsiahr kein Staats¬
mann finden, der zum freien Handel  zu¬
rückkehrt. Wenn wir die Schutzmauern nieoexreißen,
dann geht es uns , lvie es jetzt den Oesterreichern
geht. Wir hoffen, oaß uns bald die Befreiung
kommt ^bis dahin schützen Sie uns vor ungerechten
Angriffen - (Beifall .)

He>-r Dr . W ö r n e x als Vertreter des Baye¬
rischen Staatsministcrium des Innern erklärt , daß
sich Bayern nie gelveigert habe, seine Verpflich¬
tungen gegenüber dem Reich zu erfüllen . Die >
Vorwürfe gegen Bayern  müssen mit Ent - 1
schiedenheit zurückgewiesen werden. Der unettaubte 1
Aufkauf muß verhindert werden , damit die Komniu- !
nalverbände ihren Verpflichtungen Nachkommenjkönnen.

Herr Hoher (Köln ) als Vorsitzender des Ver- -
bandes Her Hotelbesitzer Deut,chlands g.aubt , baß
der Vertreter des Kriegsernährungsamtes sich nicht
genügend in die Materie vertieft har. Warum
haben lediglich die Berliner Hotelbesitzer größere
Zuweisungen erhalten?

Direktor Schumacher (Leipzig ), vom Bund
deutscher Berkehrsvereine , fordert für die Lebens¬
mittelbelieferung Gleichstellung der Ortseingeseise - '■
nen mit den Ortsfremden , stärkere Zuweisung von i
Nährmitteln und 20 prozenrige F .ei ch u aze sür, |
Gasthäuser . Die Einführung von Gast .,ausmarken ’
sei so lange wertlos , solange der Gastwirt picht |
die entsprechende Fleischmenge dafür erhalte.

Magistratsrat Dr . Erich Simm (Berlin ),
warnt ebenfalls vor der Einführung einer Reichs¬
gastmarke, die nur eine neue Beunruhigung in
das Gastwirtsgewerbe bringe.

Verkehrsoirektor Weber (Kassel ) befürwortet
einen Sachverständigen - Ausschuß  beim
Kriegsernährungsamt.

Herr Baum vom Hansabund  betont , daß
es nicht damit getan ist, immer wieder auf die
knappen Vorräte hiuzuweisen. Ec vermißt einen
Lichtpunkt, den die Vertreter des Gaststättenge-
werbes mit nach Hause nehmest können. Der Rum
des Gastwirtegewerbes würde eine schwere Er¬
schütterung des deutschen Wirtschaftslebens Herbei¬
führen . (Beifall .)

Stadtverordneter G o l l (Frankfurt a . M .) bit¬

tet, durch oen Verlauf der Versammlung sich nicht
zum Pessimismus hinreißen zu lassen. Wir wol¬
len keme Bevorzugung , aber wir wollen von dem
Zuchthausparagraphen befreit werden, denn wiv
lind nicht sür die Zustände verantwortlich zu
machen, die heute bestehen. Man darf von dem!
Gastwirt nichts Unmögliches verlangen . Leider ist
der Vertreter des Kriegsernährungsämies auf dm
Hauptpunkt nicht eingegangen , der darin lieg , daß
ber . Gastwirt für die abgeliefecten auswärtigen
Flerschmarken fast nichts bekommt. Dann soll man
doch auch von der Regierungsseite den Mut haben,
das Essen in den Gasthäusern zu verbieten . Di«
Schleichversorgung der Privathaushatte ist erlaubt,
warum stempelt man den Gastwirt , der Schleich¬
handelsware an Gäste abgibt , zum Verbrecher?
Wir verlangen dringend , daß diese Bestimmung
geändert wird . (Lebhafter Beifall .)

Der Vorsitzende des Frankfurter Gastwirtever-
cins , Herr Schreiber,  gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die Anregung 'en, die die Konferenz
brachte, bei den maßgebenden Stellen auf frucht¬
baren Boden fallen möchten.

Zum Schluffe fand ein Antrag Strauß  auf
Gründung eines Sachverständigen - Aus-
s chu s se s einstimmige Annahme ; Herr Hoyer
(Köln) übernahm den vorläufigen Vorsitz dieses
Ausschusses.

Mit Worten des Dankes schloß hierauf Herr
Hohenemser  die Tagung.

Vermischte Nachrichten
— Bingerbrück, 24. Juni . (Ergreifung

eines entwichenen Kriegsgefangenen .)
Eine kurze, jedoch sehr aufregende Verfolgung eines
Kriegsgefangenen ereignete sich dieser Tage hier
in der Mittagszeit . Ein von seiner Arbeitsstelle
entwichener russischer Kriegsgefangener sollte nach
seiner Ergreifung in Trechtingshausen von dort
nach dem Russenlager »urückgebracht werden. Im
Bingerbrücker Bahnhof angelangt , benutzte der Be¬
gleiter wegen des starken Personenverkehrs statt
der Unterführung von der Rhein - nach der Nahe-
settc die Uebergänge der Gleisanlagen , um zum
Kreuznacher Zuge zu gelangen . Während der Be¬
gleiter die Schranke zum Ueberschreiten der Gleise
.öffnete, verschwand plötzlich der Kriegsgefangene
in der Menschenmenge und nahm Reißaus . In
wildem Lauf ging es über die Gleise des Nahe¬
bahnflügels , die Böschung hinauf , guer über die
Koblenzer Straße , durch die Weinberge und dort
befindlichen Hausgärten nach dem Elisenhof zu,
verfolgt von dem Begletter , der von der Schuß¬
waffe Gebrauch machte. In dem dichten Laub¬
werk der dort befindlichen Zwergobstanlagen fand
der Ausreißer gute Deckung, und so verfehlte die
Kugel ihr Ziel . Dadurch gelangte er noch in den
Garten eines dort wohnenden Hilfspolizeibeamten,
der aber den Flüchtling dingfest machte und ihn
seinem Begleiter ausliefern konnte.

— Verbot des Veerensamistclns . Das ' Sam¬
meln von Heidelbeeren, Brombeeren , Erdbeeren,
Himbeeren und Preißelbeeren sowie Hagebutten,
Kastanien usw. ist durch Kreispolizeiverordnung
in den Gemeindewaldungen der Nachbargemeinden
Trechtingshausen » Ober - und Niederheimbach für
die außerhalb dieser Gemeinde Wohnenden ver¬
boten. Die Polizeiorgane sind zur strengen Hand¬
habung angewiesen und werden Zuwiderhandlungen
durch Bestrafung und Be 'chägnahme der Früh 'e
geahndet. — Im vorigen Jahre fuhren auch Rhein-
gauer dorthin zum Früchtesammeln.

— Biebrich, 24. Juni . Das Kupferdach der
Sektkellerei Henkell & So.  wi .d, nachdem es
der kriegswirtschaftlichen Beschlagnahme ver a len
ist, zurzeit abgedeckt und durch eine Schieferdecke
ersetzt. Die durch die Entdachung der Gebäude
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zu entnehmende Kupfermenge beziffert sich auf
30 000 Kilogramm.

— Wiesbaden . 24. Juni . Der Prozeß .gegen
ocn mutmaßlichen Raubmörder Ludwig R e *t n o
aus Münster i. T . kommt Mittwoch, 26. öS . MtÄ,
vor dem hiesigen Schwurgericht zur Verhandlung.
Renno steht im dringendsten Verdacht, in der Nacht
zum -Ostersonntag in Höchsta - M - den Heizer Bern¬
hard Fuchs vom dortigen Brauhause ermordet and
beraubt zu haben- Zu der Verhandlung sind etwa
40 Zeugen und Sachverständige aus Frankfurt
und Höchst geladen.

— Mainz , 22. Juni . (Kirschen - n n d
Erdbeerenbeschlagnahme .) Bon der Poli¬
zei und Gendarmerie wurden gestern acht Körbe
mit Erdbeeren und Kirschen beschlagnahmt. Die
Körbe waren zum Teil oben mit Gemüse und
Spargellagen bedeckt und nach Bonn adressiert.

h Mainz , 24. Juni . Während der Straften?
buhnsährt stürzte der Sergeant Sühre  mfolgc
eines Schioächeanfalls von dem Wagen ab- Er
erlitt so schwere Verletzungen, daft er schon auf dem
Wege zum Krankenhause verstarb.

m Rierstein . 23. Juni . -»Herr Gg. Albrecht
Schneider.  Weingutsbesitzer fin Nierstein,
brachte hier 55 Nummern Niersteiner Naturweine
aus den Lagen Galgenberg . Rosberg , Domtal,
Findling , Vockenberg, Weiftenberg, Lebgasse, Orbel.
Rehbach, Hipping , Rohr u. a. zur Versteigerung.
Alles wurde zugeschlagen. Für 17 Stü ĉk 1917 er
wulben 10 020 - 13 1̂80 MG 34 Halbstück 3370,
7620, 8930 , 9920 , 10 030 , 11110 Mk , 4 Viertel¬
st ck 5990 , 6050 . 6080 mW «500 Mk-, ourckischnUt-
lich das Stück 14 457 Mk- erlöst. Die Weine
gingen durchweg bedeutend über die Schätzung des
Eigners . Die höchsten Preise betrugen für die
1200 Liter 22 220 , 23 960 , 21200 , 24 320
und 26 000 Mk Der Gesamterlös stellte sich aus
506 000 Mk. ohne Fässer.

h Schwanheiiu a. M .. 24. Juni . Durch Buben¬
hände tvurde am Sonntag einer der schönsten Eich¬
bäume im Bestände der sogenannten 1000 jähri¬
gen Eichen in Brand gesteckt. Der innen rusge-
höhlte Baum verbrannte vollständig.

h Frankfurt a. M ., 24. Juni . Gegen die Diebe
und Einbrecher gehen die Gerichte seit einiger Zeit
mit unerbittlicher Schärfe vor. llnü das mit Recht.
So bestrafte die hiesige Strafkammer heute einen
15 jährigen Lehrling , der seinem Geschäft wert¬
volle Strohhüte gestohlen hatte, mit 8 Monaten,
den Packer der Firma , der die Hüte verkaufte
mit zwei Jahren Gefängnis.  Für den
Diebstahl von einigen Lebensmittelkarten erhielten
ein 16- und ein 22 jähriger Arbeiter je e i n
Jahr Gefängnis. - Der Diebstahl etlicher
Wäschestücke wurde einem 29 jährigen Schlosser mit
18 Monaten geahndet.

h Hechtsheim. 24. Juni . Sechs Wochen oanert
NUN bereits der „ Spuk " von Hechtsheim und über¬
schüttet die „verhexte,^ Häuser mit allerlei un¬
nützen und jeweilig auch nützlichen Sachen, wie
Käse, Zucker und Garn - Trotz aller Wachsamkeit
gelang es oer Polizei noch nicht, die Urheber
dieses groben Unfugs zu ertappen-

h Limburg . 24. Juni . Aus Anordnung des
Bischofs Augustinus finden am 29. und 30. Juni
in allen Kirchen uiti) Kapellen des Bistums ' Lim¬
burg Bettage um einen baldigen Frie-
o e n statt . Der 29. Juni ist als allgemeiner Bet¬
tag der katholischen Christenheit vom Papst be¬
stimmt worden.

h Faltenstein i. T .. 24. Juni . Aus stillem
Waldwege überraschte dieser Tage der König¬
steiner Gendarm einen Metzger aus Oberhöchstadt
und einen Landwirt aus Schloßborn dabei, als
diese zwei fette Kühe,  die in Steinsischbach
gelaust waren , einer Oberhöchstgdter Geheimschläch¬
terei zuführen wollten - Die Tiere wurden be¬
schlagnahmt. Die beiden Biehschleichhändler haben
den Ermittlungen zufolge schon fünf Kühe
heimlich abgeschlachtet und das Fletsch nach Bad
Homburg verkauft . — Geheimschlachtungen überall!
Urw für die große Allgemeinheit wird die Fleisch-
ration immer weiter herabgesetzt.

h Aohannisschntt im Taunus . Nicht nur im
Harz , sondern auch im Hochtaunus  sind am
letzten Sonntag , dem ersten Sommersonntag 1918,
erhebliche Schneefälle  niedergegangen . Wie
vom Feldberg gemeldet wird, setzte der erste
S chn e e s a l l bei sehr stürmischem Nordost , der
den Aufenthalt auf der Kuppe nahezu unmöglich
machte, mittags um 12 Uhr ein. Die Flocken
fielen so dicht und schwer, daft in wenigen Minuten
das Gebirge bis auf 700 Meter herunter sich als
blendend weiße Winterlandschast zeigte. Glücklicher¬
weise schmolz der Schnee ebenso geschwinde wie ep
gekommen war . Dann folgte zwischen3 und' 4 Uhr»
der zweite  Schneefall mit gleicher Stärke , und
hielt etwa 20—25 Minuten an . Das Thermometer
zeigte noch 5—6 Grad Wärme . Nach kurzer Zeit

waren auch die Spuren dieses Schneesturms ver¬
schwunden. — Ein Schneefall im Nosenmdnat und
am Sonnwendtag gehört in unserer Gegend zu den
allergrößten Seltenheiten itn,b ist, soweit wir unter¬
richtet sind, bisher noch nicht vorgekommen.

— Boppard . 23. Juni . Geländer wurde hier
im Rhein die Leiche eines Jungen von 11 —13
Jahren - Anscheinend ist das Kind beim Spielen
in den Rhein gestürzt. Ueber die Herkunft wurde
noch nichts ermittelt-

Köln . 24. Juni . Der Verband der .Kunst¬
freunde in den Ländern am Rhein hielt heute im
Gürzenich zu Köln seine ordentliche Mitglieder¬
versammlung ab . Anstelle von Exzellenz Max
Frhr . v. Hehl, dem bekannten Kunstfreund , der
sein Amt aus Gesundheitsrücksichten niedergelegt
hatte , wurde Exzellenz von Römheld,  Ehrf
des Großherzvglichen Kabinetts in Darmstadt , zum
Vorsitzenden gewählt.

Guter Brotersatz aus Kartoffeln . Ein
Pfund , gekochte, geriebene Kartosfeln wer-
den mit 20— 30 Gramm Mehl oder Kartoffelmehl
und 20 - 30 Gramm Zucker oder Kunsthonig zu
einein Teig verarbeitet . Handgroße und fingerdicke
Kuchen werben daraus geformt und ohne Fett im
Ofen dunkelgelb gebacken- Sie können auch c-.uf j
dem Hero oder Gasherd gebacken werden, irur |
müssen sie dann umgewendet werden. Am schönsten
werden sie beim Bäcker, nachdem Brot gebacken,
und geben für .Kinder gute Abwechslung zum
Vesper-

Verbot der Brennessel-Versütterung . Laut
Verfügung des Kriegsministeriums ' vom 2. Oktober
1917 dürfen Bremiesseln weder v e r s ü t t e r t noch
als Gemüse  verwendet werden. Sobald die
Brennesseln abgeerntet sind, unterliegen sie der
Meldepflicht an das Webstoffmeldeamt der Kri 'gs-
Rohstoff-Abteilung des Kgl. Preußischen Kriegs¬
ministeriums , Berlin SW . 48, Verl - Hedemann-
straße 10, unter oer Aufschrift „Nessetbeschlag-
nahme" . Zuwiderhandlungen werden nach 8 6
der BetanntmachMg über die Sicherstellung von
Kriegsbedarf vom 26 . April 1917 mit Gefängnis
bis z» einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark bestraft, sofern nicht nach allge¬
meinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirlt suw.
Nähere Auskunft erteilt oie Nessel-Anbau -Gesell-
schast i». b. H.. Berlin W. 8, Mohrenstr . 12/44.
« . . -■ . ' - - ~

Das Drama uou Aolsoiv
Original Roma » von H. Cou i ! HS - Mahle .tr.

(16. Fottsktzmi- .j (Nachdruck verboten
Michael von Sachau war in seine Zimmer zu-

rückgekehrt. Mit einer starren harten Miene setzte
er sick' vor seinen Schreibtisch und entnahm einem
Facki desselben ein Schriftstück.

„Mein letzter Wille" stand auf dem sorgsam
gesiegelten Schreiben.

Der Professor erbrach das Siegel und öffnete
das Kuvert . Er zog einen großen Bogen Papier
heraus und entfaltete ihn . Langsaur las er da¬
vor einigen Jahren verfaßte Testament durch. In
demselben vermachte er Gregor seine Sammlung
und Anna von Rehling das Haus mit dem Garten¬
grundstück. Sein übriges , beträchtliches Vermögen
vermachte er zu gleichen Teilen Sauna und Gregor.

„Jetzt wird der Alte einen seiner , unange¬
nehmen Anfälle strenger Rechtlichkeit haben") sagte
er in zorniger Bitterkeit vor sich hin und zer¬
riß das Dokument in mehrere Stücke. Dann warf
er diese Fetzen in die rotglühende Glut des Ka¬
mins und sah mit starren Augen darauf nieder,
bis sie völlig verbrannt waren.

Als nur noch die Asche übrig war , atmete er
tief aus und trat an das Fenster . Da sah er
eben Frau von Rehling mit der Köchin durch den
Garten äuf die Pforte der Mauer zugehen.

„Als sie jenseits der Mauer verschwunden war,
wandte er sich ins Zimmer zurück und klingelte
seinem Diener.

„Bringen Sie mir Hut und Mantel , Friedrich,
ich will ausgehen ."

„Sehr wohl, Herr Professor ."
Friedrich brachte das Gewünschte und half seinen

Herrn ankleiden.
»Ich gehe zur Universität und bleibe einige

Stunden fort, " sagte der alte Herr.
Friedrich wunderte sich im Stillen . Dieser

Ausgang seines Herrn war ganz unvorhergesehen
und paßte durchaus nicht in sein Programm . Aber
er sagte natürlich nichts, denn er war ein wohl¬
geschulter Diener.

Michael von Sachau verließ das Haus . Er
ging aber nicht nach der Universität , sondern zu
seinem Rechtsanwalt . Dort ließ er ein neues Testa¬
ment aussetzen, das wesentlich von dem vernichteten
verschieden war.

Das war er sich nach der bitteren Enttäuschung
schuldig.

5. Kapitel.
Sanna hatte vom Fenster ihres Ziminers aus'

erst Tante Anna und dann Oheim Michael fort-
gehen sehen. Mit einem Gefühl , wie es Kinde:
haben, wenn oer gestrenge Lehrer das Schul-
ziinmer verläßt , streckte sie die Arme aus . Ach —
daß sie doch auch so frei und ungehindert durch die
Pforte in der Gartenmauer hinauswandern könnte,
ohne jemand zu fragen oder um Erlaubnis bitten
zu müssen. Da d raußen lag die Welt . Das war
ei»» Begriff sür sie, der sich mit heißem Sehnen
und unbestimmter Furcht mischte.

Wie, wenn sie jetzt da hinausging ? Niemand
war im Hause, der sie hindern konnte. Hinaus tn
die Welt — weit, weit fort von dem öden, grauen
Hause, das sie bedrückte wie ein Gefängnis . Sie
seufzte ml-d lächelte mitleidig und spöttisch über
sich selbst.

„Würdest nicht weit kommen, arme Sanna!
Hast ja nicht einmal Geld zur Verfügung , trotzdem
du so reich bist. Und stehst unter Oheim Michaels
Vormundschaft . Wie schnell würde er dich wieder
einsangen lassen und dann noch sicherer einsperren "

So dachte sie.
Aber in den Garten hinaus wollte sie wenig¬

stens laufen . Da schien die Sonne und schmolz der
Schnee, der aus den Wegen lag.

Hasttg lies sie hinaus und eilte die Wege auf
und ab, wie ein gesungenes Wild . Ihre kleinen
Füße bimerlieften in deck weichen Schnee zierliche.
Spuren . Es lag schon etwas von Frühlings '-
ahnen in der Lust und die .Sonne schien so hell
und warm , als wollte sie gleichiatls den nahenden
Frühling künden.

Ties sog die junge Dame die reine klare Luft
ein und ihre blassen. Wangen röteten sich. Ihre
Augen begannen zu teuckuen und grüßten de»
Sonnenschein.

Als sie auf ihrer Wanderung wieder an das
.Haus herankam, sah sie, daß Friedrich ans der
Tür trat und hinüber zur Gartenpforte ging.
Wahrscheinlich hatte jemand Einlaß begehrt . Einer
der Hausbewohner konnte es aber nicht sein. Diese
wußten , saß dicht »eben der Pforte innen an
der Mauer ein eisernes Kästchen angebracht war,
in dem der Pfortenschlüssel ausbewahrt tvurde. Aus
diesem Kästchen nahm man den Schlüssel, schloß
aus und zu und barg den Schlüssel wieder in dem
Kästchen, das ©in geweihte auck, von außen er¬
reichen konnten.

Sauna sah nach der Gartenpforte hinüber und
blieb stehen, um zu sehen, wer Einlaß begehrte.
Als Friedrich geöffnet hatte , trat eine hohe, statt¬
liche Männergestalt ein mit gebräuntem Antlitz
und einen: dichten, blonden Haarschopf, der einige
Töne dunkler war , als der kurze, spitzgehaltene
Vollbart.

Saima erkannte den Eingetreteiien sofort . Es
war der Verwalter Heerfnrt von Glossow.

Heerfnrt fragte den Diener , ob der Herr Pro -!
fessor zu Hause sei und erfuhr , daß dieser ab¬
wesend war . Auch Frau von Rebling sei nicht
daheim, meldete Friedrich.

Da erblickte Heerfirrt Susanna von Glossow,
oie langsan : den Weg zum Hause hernberkam und
ihn mit großen » erwartungsvollen Augen ansah.

„Da sehe ich aber Fräulein von Glossow. Bitte
führen sie mich zu ihr, " sagte Heerfnrt schnell,
als komme ihm das sehr gelegen.

'Friedrich schloß das Tor hinter dem Verwalter
ab. Inzwischen kam Sanna näher heran.

„Sie wollen gelviß den Oheim sprechen, Herr
Verwalter ? Bitte kommen Sie mit ins Haus , er
wird wohl bald wiederkommen. Nicht wahr , Fried¬
rich?"

„Der Herr Professor sagte allerdings , er werde
einige Stunde » fortbleiben, " erlviderte Friedrich.

.Heerfnrt hatte Sanna artig begrüßt und sah
ihr mit seinen ehrlichen, offene:: Blauaugen ins
Gesicht.

„Wenn Sie gestatten, gnädiges Fräulein , werde
ich dmnoch auf den Herrn Professor warten/

Sanna hegte eine große , unbewußte Sym¬
pathie für den Verwalter , den sie jedes Jahr
einige Male in Gegenwart Oheim Michaels u»o
Tante Annas sah, wenn er kam, um Rechnung ab-
rulegen.

„Vielleicht begnügen Sie sich inzwischen mit
meiner Gesellschaft, Herr Verwalter ."

„Ich werde mich sehr freuen, wenn Sie mir dtt
Ehre Ihrer Gesellschaft zuteil werden lassen.
bin gekommen, um mit dem Herrn Professor ab¬
zurechnen und möchte nicht erst wieder sortgehen.

„So kommen Sie mit mir ins Haus, " sagte
Sanna mit einem freundlicheit, lieben Lächeln.

Nebeneinander schritten sie nach der Haustür,
von Friedrich gefolgt.

_ (Fortsetzung folgt.) _ ^

Berrmtw. Schriftleitung; A L. Metz , Nüdesheiütz
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